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ZfesWf/z te'

Arnold Huggler

Der Künstler in seinem Atelier

(gin ©eniud mit flad'ern-
bem Slugenlidjt, bet mit
äReißel unb jammer aud

ÏÏRarmor einen überlebend-

großen „Sieget" ßerauö-

fdjält, bet nidjt bie Umtoelt

fießt unb aid (ginfamer
ïjineinlebt in ben Stein,
um gleidjfam Voiebet aud

ißm ßeraud ?u ertoadjfen,
bad ift nidjt SIrnoIb hugg-
(et. Siefen Übermenfcfjlidje,
biefeö traftboll Stroßenbe einet STenaiffance ift
bei if)m nidjt 3U finben.

©ad tont tooßt mein erfter ©ebante, aid idj
ißn unb feine Sßerte faß in feinem 21telier.

9Rit einem eigentümtidjen ©efüßt bin icf) ?u

ißm hingegangen. Sin ttünftler, ein ©enfc!
SRußte bad nidjt ein Sftenfcfj fein, bet in ben

abgehörten jjöljen ber üunft fdjtoebte unb bem

id) nidjt folgen tonnte auf feinem ©eiftedflug?
3n einem hinterljaud, auf ebener Srbe (benn
Statuen fann man nicfjt toie 23ilber ofjne toei-
teres aus ©acfjftuben forttragen), eine Süre mit
ber Sluffdjrift: SIrnoIb irjuggler, 93ilbfjauer.

Sonft nidjts. 3d) tlopfte unb et öffnete mit, an-
getan mit Oberhofen unb einem Äßen Littel,
einen Stumpen in ber ijjanb.

„©rüeji, djömmeb Sie inne!" So einfadj unb

nett, fo bon #er?en toat biefieö „©tüeji". Onb

bann bot er mir nudj einen Stumpen an unb

arbeitete toeiter an einem „fftoßli".
SReben bem nod) nidjt fertigen itunfttoert ftan-

ben biete anbere ©inge herum. Stubien, nidjt
botlenbet, fertige (Bronzen, ©tpdabgüffe, ganj
tiein unb lebendgroß. SRobellierböcte aud hol?,
Staub unb Son. ©ad Sltelier eined Vilbßauerd
ift eine SBerfftatt. SRan mad)t fid) (per häufig
fatfdje Vorftellungen unb bermutet baßinter ein

tooßntief) eingerichtetes Qimmer, ettoad inter-
effant, launenhaft, turg tünftterifd). Veim SSilb-

hauer ift bad gans anberd. Seine SIrbeit ift jum
großen Seit btejenige eined jjanbtoerterd. Sr muß
bor bem beginnen einer neuen ffigur ein ©e-
ftell aufbauen aud Sifen- unb SBIeiroßren. ©enn,
toie fd)abe unb beträblidj, toenn ein Itunfttoert in
Son bor ben Stugen bed SJteifterd jufammen-
bridjt, nur toeil er biefe Vorbereitung bergaß.
Sr muß bie Sonfiguren mit naffen fiumpen ein-
hüllen, baß fie toeidj unb öearbeitungdfäljig btei-
ben. <£r muß toeiter nod) ein richtiger ©ießer
fein, um aud bem Sonmobeïï jum Veifpiel eine

Vronje herftctlen ju tonnen.

„3dj follte eigentlich nodj Slufträge fertig
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ànolâ liu^ler

Lei Làstlsr ill seiiisill Atelier

Ein Genius mit flackern-
dem Augenlicht, der mit
Meißel und Hammer aus

Marmor einen Überlebens-

großen „Sieger" heraus-
schalt, der nicht die Umwelt
sieht und als Einsamer
hineinlebt in den Stein,
um gleichsam wieder aus

ihm heraus zu erwachsen,
das ist nicht Arnold Hugg-
ler. Dieses Übermenschliche,

dieses kraftvoll Strotzende einer Nenaissance ist

bei ihm nicht zu finden.
Das war wohl mein erster Gedanke, als ich

ihn und seine Werke sah in seinem Atelier.
Mit einem eigentümlichen Gefühl bin ich zu

ihm hingegangen. Ein Künstler, ein Genie!

Mußte das nicht ein Mensch sein, der in den

abgeklärten Höhen der Kunst schwebte und dem

ich nicht folgen konnte auf seinem Geistesslug?

In einem Hinterhaus, auf ebener Erde (denn
Statuen kann man nicht wie Bilder ohne wei-
teres aus Dachstuben forttragen), eine Türe mit
der Aufschrift: Arnold Huggler, Bildhauer.
Sonst nichts. Ich klopfte und er öffnete mir, an-
getan mit Uberhosen und einem weißen Kittel,
einen Stumpen in der Hand.

„Grüezi, chömmed Sie inne!" So einfach und

nett, so von Herzen war dieses „Grüezi". Und

dann bot er mir auch einen Stumpen an und

arbeitete weiter an einem „Nößli".
Neben dem noch nicht fertigen Kunstwerk stan-

den viele andere Dinge herum. Studien, nicht

vollendet, fertige Bronzen, Gipsabgüsse, ganz
klein und lebensgroß. Modellierböcke aus Holz,
Staub und Ton. Das Atelier eines Bildhauers
ist eine Werkstatt. Man macht sich hier häufig
falsche Vorstellungen und vermutet dahinter ein

wohnlich eingerichtetes Zimmer, etwas inter-
essant, launenhaft, kurz künstlerisch. Beim Bild-
Hauer ist das ganz anders. Seine Arbeit ist zum
großen Teil diejenige eines Handwerkers. Er muß
vor dem Beginnen einer neuen Figur ein Ge-
stell aufbauen aus Eisen- und Bleirohren. Denn,
wie schade und betrüblich, wenn ein Kunstwerk in
Ton vor den Augen des Meisters zusammen-
bricht, nur weil er diese Vorbereitung vergaß.
Er muß die Tonfiguren mit nassen Lumpen ein-
hüllen, daß sie weich und bearbeitungsfähig blei-
ben. Er muß weiter noch ein richtiger Gießer
sein, um aus dem Tonmodell zum Beispiel eine

Bronze herstellen zu können.

„Ich sollte eigentlich noch Aufträge fertig
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machen", fagte et 3U mir, „aber icg f)atte geute

morgen einfad) $teube, biefied ,91öglt' ?u mo-
beliieren."

60 ift ber llünftler. 6t lägt fid) nidjt einotb-
nen in einen gefdjäftdmagigen 23etrieb. ©enn
feine SBetfe finb Sludbrud feiner ©eele. ©ie finb
fo, toie er fie in feinem Innern bor fid) fiegt.
•2ßenn if)m bad ©rlebnid, biefed innere ©egen für
ettoad 23eftetlted feglt, fo macgt er eben ettoad
anbeted, iljm unb feiner üunft gut ffteube.

21m 12. Februar 1894 gefd)al) bad Unglücf
(Voie er fagte) feiner ©eburt. ©ein Urgrogbater,
befannt aid b'r ©djniglerfönig bon 23rien3 unb

audj fein 23ater #ol3fdjnil3er liegen ben jungen
21rnolb bie gleidje 23agn antreten. Sr befugte
nid SBürger bon S3rienj bie bortige ©einiger-
fcgule, unb 1919 30g er nadj ißatid, too er fidj
einen Sßinter lang „umfd)auen" toollte. ©r ift
18 ffagre bort geblieben.

3n ber SIcabémie Julian f)at er bon feinem
SJteifter 23oud)atb, bem ©djöpfet bed ©enfer Sie-
formationdbenfmald, bie Äunft, im Sîaume 3U

bilben, gelernt. Qtoei fjagte arbeitete er nod) nid

Eselein von Tivoli Phot. D. Str&uli

©efelte bei igm, unb bann l)at er in ^arid fein
eigened 2Itelier aufgefdjtagen. ©ein erfted 2Berf
im 11Salon de la Société des beaux arts" toot
ein 23är. Unb geute fprtdjt man bon if)m aid bem

ïietbilbgauer. Stidjt bag er anbered nidjt fönnte.
©ein fjdofdjauer am #aufe bon Orel! fjuigli in

ßüridj ober feine atlegorifdjen Figuren im neuen

Slatgaudfaale 3U 23ern finb babon Saugen. 2Ibet
er mobelliert befonberd gern Siere. ©iefed 211t-

fluge unb bodj plumpe junger ßötoen, bad angft-
Polle fleine £>ädlein, bie laufdjenben Siege unb
bad über allem ftegenbe ©feiern bon Siboli, eined

feiner SJteifterftüde, fie alle finb mit einer toirf-
lidjen f^reube gefdjaffen. Unb toie toimmelt ed auf
allen ©eftellen bon Sßölfen unb ^tferben, Siegen
unb Hätblein! 2Uled bunt butdjetnanber, ©tubien
unb fertige Figuren. SJtit einem 23ät gat 21rnolb

juggler im ©alon in ißarid feine üaufbagn be-

gönnen/ mit einem ©djaffgauferbod gat er bie

^teidaufgabe bed SJtufeumd SUlergeiligen in
©djaffgaufen getoonnen. Unb biete anbete Stete
finb ba3toifd)en entftanben.

2Ud er 1925 brei SJtonate in flöten?/ Stom unb

Steapel bertoeilte, ba maegten igm bie einfaegen
©tatuen ber ©trudlet ben grogten ©inbrucf.
Stiegt ein SJtidjetangelo! ©enn feine üunft fei
fdjon fo „gefdjidt", fagte 2Itnolb juggler, ©ein
©ebanfe toar ftetd, bie Statut/ bad Meine ju bit-
ben unb nidjt bad flberlebendgroge 3U bergerr-
lidjen. ©r toil! nidjt ber ©ieger über ben ©tein
fein, ftetd nur ber formet, ©enn Slrnolb ifmggler
ift nid)t einfad) 23ilbgauer, er ift audj ©djtoeiser.
©arum fonnte er audj einen jeremiad ©ottgelf
ober „Uli, ben ünedjt" fo fd)toei3erifdj einfad)
geftalten. 2Ud idj ign über feine Mmft befragen
toollte, fanb er ed fegt fdjtoierig, barüber 311 fpre-
d)en. SJtit SBorten trefflidj ftreiten fann er nidjt.

„©ad ift meine ©pradje", gat er gefagt unb

gat auf fein „Slogi" gingetoiefen.
Slrnolb iouggler gat fid) geute burdjgefegt, unb

feine SBerfe finb toeitgerum befannt.
21uf offentlidjen plagen unb in 2Bogn3immern

finben toir feine ©tatuen unb Siere. 23iel ffleig
unb ©ebulb finb bagu notig getoefen!

6r gat mir eine Slnefbote ergäglt. „SBiffen
Sie", fage er, „einft mugte icg in ißarid in mei-
nem Sltelter bad üamin rügen. 2öir Minftler
gaben bamald alled felber gemad)t. 2(ber icg toar
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machen", sagte er zu mir, „aber ich hatte heute

morgen einfach Freude, dieses ,Nößlll zu mo-
dellieren."

So ist der Künstler, Er läßt sich nicht einord-
nen in einen geschäftsmäßigen Betrieb, Denn
seine Werke sind Ausdruck seiner Seele. Sie sind
so, wie er sie in seinem Innern vor sich sieht.
Wenn ihm das Erlebnis, dieses innere Sehen für
etwas Bestelltes fehlt, so macht er eben etwas
anderes, ihm und seiner Kunst zur Freude.

Am 12. Februar 1894 geschah das Unglück
(wie er sagte) seiner Geburt. Sein Urgroßvater,
bekannt als d'r Schnitzlerkönig von Brienz und
auch sein Vater Holzschnitzer ließen den jungen
Arnold die gleiche Bahn antreten. Er besuchte

als Bürger von Brienz die dortige Schnitzer-
schule, und 1919 zog er nach Paris, wo er sich

einen Winter lang „umschauen" wollte. Er ist
18 Jahre dort geblieben.

In der Académie Julian hat er von seinem

Meister Bouchard, dem Schöpfer des Genfer Ne-
formationsdenkmals, die Kunst, im Raume zu
bilden, gelernt. Zwei Jahre arbeitete er noch als

Lssleill voll t'ivoli kdvt. v. StrSâ

Geselle bei ihm, und dann hat er in Paris sein

eigenes Atelier aufgeschlagen. Sein erstes Werk
im ,,8alon cks Is Locistè des bssux srts" Pzar

ein Bär. Und heute spricht man von ihm als dem

Tierbildhauer. Nicht daß er anderes nicht könnte.

Sein Froschauer am Hause von Orell Füßli in
Zürich oder seine allegorischen Figuren im neuen

Nathaussaale zu Bern sind davon Zeugen. Aber
er modelliert besonders gern Tiere. Dieses Alt-
kluge und doch Plumpe junger Löwen, das angst-
volle kleine Häslein, die lauschenden Rehe und
das über allem stehende Efelein von Tivoli, eines

seiner Meisterstücke, sie alle sind mit einer wirk-
lichen Freude geschaffen. Und wie wimmelt es auf
allen Gestellen von Wölfen und Pferden, Rehen
und Kälblein! Alles bunt durcheinander, Studien
und fertige Figuren. Mit einem Bär hat Arnold
Huggler im Salon in Paris seine Laufbahn be-

gönnen, mit einem Schaffhauserbock hat er die

Preisaufgabe des Museums Allerheiligen in
Schaffhausen gewonnen. Und viele andere Tiere
sind dazwischen entstanden.

Als er 1925 drei Monate in Florenz, Rom und

Neapel verweilte, da machten ihm die einfachen
Statuen der Etrusker den größten Eindruck.

Nicht ein Michelangelo! Denn seine Kunst sei

schon so „geschickt", sagte Arnold Huggler. Sein
Gedanke war stets, die Natur, das Kleine zu bil-
den und nicht das Überlebensgroße zu verHerr-
lichen. Er will nicht der Sieger über den Stein
sein, stets nur der Former. Denn Arnold Huggler
ist nicht einfach Bildhauer, er ist auch Schweizer.
Darum konnte er auch einen Ieremias Gotthelf
oder „Uli, den Knecht" so schweizerisch einfach

gestalten. Als ich ihn über seine Kunst befragen
wollte, fand er es sehr schwierig, darüber zu spre-
chen. Mit Worten trefflich streiten kann er nicht.

„Das ist meine Sprache", hat er gesagt und

hat auf sein „Nößi" hingewiesen.
Arnold Huggler hat sich heute durchgesetzt, und

seine Werke sind weitherum bekannt.

Auf öffentlichen Plätzen und in Wohnzimmern
finden wir seine Statuen und Tiere. Viel Fleiß
und Geduld sind dazu nötig gewesen!

Er hat mir eine Anekdote erzählt. „Wissen
Sie", sage er, „einst mußte ich in Paris in mei-
nem Atelier das Kamin rußen. Wir Künstler
haben damals alles selber gemacht. Aber ich war
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eßen itünftler unb fein ttaminfeger, unb fo f)at

firf) bad Ungïûcf ereignet, ©et Sftobellietbod, auf
bem id) ftanb, begann ?u toanfen, idj fiel her-

unter, unb bet ganje 3tuß flog nut fo in meinem

SIteliet herum. 3d) toat fdjtoat3 unb ade meine

Statuen ba?u. Side meine Siere unb fjäguten mit
einet 3tußfdjidjt üßetbedt! ©a ift mit toitf(id)
alied betleibet/ unb id) toat btauf unb bran, einen

anbetn Beruf gu ergreifen.

SIbet am fetben SIbenb bat mit bet Briefträger
bie üftadjticijt gebracht, baß eine meinet Statuen

für taufenb fronten berfauft tootben fei. ©a
babe id) mit meinen ffteunben 3ufammen ein ffeft
beranftaltet!"

So bat et erjöblt. Unb obtoofjl btefeö @efcfjid)t-

dien aud feinem Heben 3toeifellod ettoad üuftig
an fid) baß fo seigt ed auf bet anbetn Seite
bodj, toie gebulbig bet itünftler fein muß, um

feinen SDeg immer toeitet ?u geben unb fid) bon

ben Süden bed Sehend nicfjt entmutigen ju laffen.
„SBarten muß man fönnen", ßeftätigte et.

„©ad ift boute fo fdjtotetig für unfete jungen

üünftlet. 3ljre 2ßarte?eit ift für fie audj eine

Seit ärgfter Sirmut."
Slid id) bon ibm fdjieb, meinte et nocb: „©ie

Heute follten eigentlid) bielmel)t 311 und ind Site-
lier fommen. SBir baben ed namlidj getn, toenn

jemanb fid) für und intereffiert!"

Relllein Phot- D- Sträuli

©ann ließ et feine SItbeit liegen unb begleitete

mid) bid 3ur Süre. ©Ott btüdte et mit feft bie

trjanb unb fagte: „3d) banfe 3bne, baß Sie djo

finb!"

Der Einsame im Felsen
Eine Gesdiichte zum 1. August

©et SIbenb fd)attete über bie 23erge, bie

Sd)neefe!ber nahmen ben fahlen, unheimlichen

Sotenfdjein bed let3ten fiidjted an, auf ben hohen

Spißen 3udte ed nod) tot, betl)aud)te in matted

Slüßen, ftarß im Sdjeiben bed Hidjted. ©et Sag
toat 3u Snbe.

Unb llltid) SBibmet hing nod) immer in bet

großen SBanb bed Berged, fnnb nod) immer
feinen SBeg nad> oben, ©ad Unten, bad fdjon
toie ein S3ett bon fd)toat3em Samt toat, blieb ihm
berfpertt butd) Stellen, bie et im Slbftieg nidjt
meiftetn 3U fönnen glaubte. Sd gab nur ein #in-
auf, unb um biefe 9Jtöglidjfeit legten fid) nun bie

Sdjleier bet Sdadjt. ©et Sinfame in bet getoal-

tigen SBanb hatte nidjt bad, toad man SIngft
nennt. <£t hatte ed eigentlich) nie empfunden, toe-
bet auf feinen Bergfahrten nod) auf feinen ge-
fälirtidjen Steifen. St toat für fid) allein auf bet

SBelt, unb bet Sob toat ihm ebenfo nahe ober aud)

ebenfo entfernt toie bie Sftenfdjen. Sdjlimme St-
fal)tungen mit Seinedgleidjen hatten ihn ba3ti

gemadjt. ©ad toat fdjon biele ffaßte her, unb et

badjte tau m mef)t batan. ©et Sïïann, bet ihm
bad im fernen Sluftralien getan hatte, tont fogat
fdjon tot. Sd toat nidjt bet leifefte Sd)mer| mehr

Pothanben, faum meht bet SItem einet Stinne-

rung. SIbet ber hatte Sölde bon bamald toat ge-
blieben: nidjtd mehr mit anbeten 3u tun 3U ha-
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eben Künstler und kein Kaminfeger, und so hat

sich das Unglück ereignet Der Modellierbock, auf
dem ich stand, begann zu wanken, ich fiel her-

unter, und der ganze Nuß flog nur so in meinem

Atelier herum. Ich war schwarz und alle meine

Statuen dazu. Alle meine Tiere und Figuren mit
einer Nußschicht überdeckt! Da ist mir wirklich

alles verleidet, und ich war drauf und dran, einen

andern Beruf zu ergreifen.

Aber am selben Abend hat mir der Briefträger
die Nachricht gebracht, daß eine meiner Statuen

für taufend Franken verkauft worden sei. Da
habe ich mit meinen Freunden zusammen ein Fest

veranstaltet!"

So hat er erzählt. Und obwohl dieses Geschicht-

chen aus seinem Leben zweifellos etwas Lustiges
an sich hat, so zeigt es auf der andern Seite
doch, wie geduldig der Künstler sein muß, um
seinen Weg immer weiter zu gehen und sich von
den Tücken des Lebens nicht entmutigen Zu lassen.

„Warten muß man können", bestätigte er.

„Das ist heute so schwierig für unsere jungen

Künstler. Ihre Wartezeit ist für sie auch eine

Zeit ärgster Armut."
Als ich von ihm schied, meinte er noch: „Die

Leute sollten eigentlich vielmehr zu uns ins Ate-
lier kommen. Wir haben es nämlich gern, wenn

jemand sich für uns interessiert!"

kstllsill Udo«., o. Stàli

Dann ließ er seine Arbeit liegen und begleitete
mich bis zur Türe. Dort drückte er mir fest die

Hand und sagte: „Ich danke Ihne, daß Sie cho

sind!"

Der Dàâme im Welsen

Line Oe5<t«ictile ?uin 1.

Der Abend schattete über die Berge, die

Schncefelder nahmen den fahlen, unheimlichen

Totenschein des letzten Lichtes an, auf den hohen

Spitzen zuckte es noch rot, verhauchte in mattes
Glühen, starb im Scheiden des Lichtes. Der Tag
war zu Ende.

Und Ulrich Widmer hing noch immer in der

großen Wand des Berges, fand noch immer
keinen Weg nach oben. Das Unten, das schon

wie ein Bett von schwarzem Samt war, blieb ihm

versperrt durch Stellen, die er im Abstieg nicht

meistern zu können glaubte. Es gab nur ein Hin-
auf, und um diese Möglichkeit legten sich nun die

Schleier der Nacht. Der Einsame in der gewal-

tigen Wand hatte nicht das, was man Angst
nennt. Er hatte es eigentlich nie empfunden, we-
der auf seinen Bergfahrten noch auf seinen ge-
fährlichen Neisen. Er war für sich allein auf der

Welt, und der Tod war ihm ebenso nahe oder auch

ebenso entfernt wie die Menschen. Schlimme Er-
fahrungen mit Seinesgleichen hatten ihn dazu

gemacht. Das war schon viele Jahre her, und er

dachte kaum mehr daran. Der Mann, der ihm
das im fernen Australien getan hatte, war sogar

schon tot. Es war nicht der leiseste Schmerz mehr

vorhanden, kaum mehr der Atem einer Erinne-

rung. Aber der harte Wille von damals war ge-
blieben: nichts mehr mit anderen zu tun zu ha-
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